
43

ches Beginnen , welches um einer Capricc , einer kleinlichen Eitelkeit oder
auch nur um der Bequemlichkeit willen die höchsten Interessen gefährdet,
indem cs sie unberücksichtigt läßt . Ucberhaupt müssen Eifer und Freigebig¬
keit von der einen mit Geschmack und Ehrfurcht von der anderen Seite
sich begegnen und einander die Hände reichen , wenn eine Restauration zum
guten Ende geführt urd nicht vielmehr eine Calamität für die Kirche , um
welche es sich handelt, daraus erwachsen soll .

Die innere Ausschmückung der Kirche .

Wenn es heißt , irgendwo sei eine alte Kirche „ verschönert " worden,
so kann man kühn zehn gegen eins darauf wetten , daß die Verschönerung
im Wesentlichen darin besteht, daß der Tüncher die Wände mit weißer oder
gelblicher Kalkmilch , den Rest aber, einschließlich alles Holz - und Eisenwerkes ,
mit Oclfarbe , etwa zu Marmor, eingestrichen hat, daß alles irgend Altmo¬
dische ausgewiesen ist, daß der Boden mittelst großer, vicrcckigtcr Hausteine ,
die Fenster mittelst weißer Gläser rcnovirt , die Bilder gefirnißt und alle
Ungleichheiten durch eine möglichst symmetrische Aufstellung des Möbelwcrks
beseitigt wurden . Wo die Mittel reichlicher flössen , hat man vielleicht noch
irgend einem akademischen Künstler ein Gemälde abgckauft oder aus der
Eisengießerei einiges Geräthe kommen lassen , um den Platz auszufüllcn ,
welchen die in die Rumpelkammer verwiesenen alten Crucifirc, Standbilder,
kurz diejenigen Gegenstände , welche man des Putzens und Anstreichens nicht
werth hielt , vordem einnahmen . Die Communalbaumeistcr und die den¬
selben Vorgesetzten Bauräthe erklären die Anordnung für „ einfach - edel ",
dem Geiste der Zeit und den modernen Fortschritten der Kunstbildung durch¬
aus entsprechend , worauf denn der Kirchcnvorstand die , übrigens zumeist
keineswegs so einfach - edel stylisirten Rechnungen mit der größten Befriedi¬
gung auf seine Kasse anweist , und Alt und Jung vor Freude darüber
außer sich sind , daß ihre alte Kirche nun doch grade so aussicht , als wäre
sie von gestern ; kurz , der betreffende Architekt feiert Hand in Hand mit
dem betreffenden Tüncher deutschönstcn Triumph .

Auch hier tritt jene Principlostgkeit , jenes Angehen gegen die Wahr¬
heit und die Geschichte hervor, welche die heutige Kunst überhaupt, nament¬
lich aber die Baukunst so entschieden charakterisieren . Kaum weiß man noch ,
was man will , geschweige denn , was man soll .
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Die Beschlüsse des Trientcr Concils * ) so wie das französische Fabrik -
decret vom 30 . Dcccmber 1809 * * ) schreiben ausdrücklich regelmäßige Be¬
suche der Kirchcngebäude unter Zuziehung von Sachverständigen vor , um
den Zustand derselben zu constatiren und für die Ausbesserung alles Schad¬
haften unvcrweilt Sorge zu tragen . Es wäre zu wünschen , daß die hier
vorgcschricbcncn Revisionen , die entweder ganz außer Gebrauch gekommen
oder doch in eine bloße Formalität ausgeartct sind , auf das Ernsteste eingc -
schärft und die darüber aufzunchmcndcn Protokolle durch die Vorgesetzte Be¬
hörde scharf ins Auge gefaßt würden . Nur so ist cs zu bewirken , daß
richtige Grnndsätzc und ein einheitliches Verfahren allmählich Eingang ge¬
winnen , daß dem Verderben und den Uebclständcn schon im Keime begeg¬
net wird , und cS nicht zu gewaltsamen Euren von der zuvorgedachten Art
kommt , welche im Grunde schlimmer sind , als das Nebel , dem sic begeg¬
nen sollen . Durch das lange Treibcnlassen steht man sich plötzlich in die
Nothwcndigkcit versetzt, über Hals und Kopf in Bausch und Bogen zu re -
staurircn , und das Unglück ist da .

Vor Allem möchte ich rathcn , einen Punkt ins Auge zu fassen , der
nur allzu häufig übersehen wird — die in der Kirche herrschende Atmo¬
sphäre , zumal die Erhaltung des Gebäudes sowohl als der Geräthschaften
so wesentlich dadurch bedingt ist . An manchen Orten hat man bereits an -
gcfangen , die Kirche zu Heizen ; eine luftige und trockene Kirche bedarf aber
der künstlichen Erwärmung nicht ; wir können es darin aushaltcn , wie un¬
sere Vorfahren sie zu entbehren gewußt haben : sorgen wir nur, daß wir die
gleiche Hcrzcnswärme mit in die Kirche bringen ! — Man vergewissere sich
also nach Möglichkeit darüber , ob der Bau nicht feucht und dumpfig ist ,
ob ein gehöriger .Luftwechsel darin stattfindct . Für letzteren sorgt man am
Besten durch Anbringung von sogen . Wippfenstcrn und möglichst großen
Ocffnungen in den Schlußsteinen , oder wo sonst ein geeigneter Platz sich
dafür findet . Meist hat indcß die Ungesundheit der Kirchen darin ihre
Veranlassung , daß außen auf den Wasserabfluß nicht gehörig geachtet ist,
daß man allmählig Erdanhöhungen , wenn nicht gar nachbarliche Servitu¬
ten sich hat bilden lassen , wie dies , so zu sagen , noch täglich unter unseren
Augen sich bcgicbt . Ein gehörig ausgcpflastertcr Abzugsgraben am Fuße

* 1 8essio VII cap . 8 de rekorm .

* * ) I. es insrxuilliors dl specialement le lrösHrjer Äront tenus de reill ^ r k ce que wu -
les Iss repariltioiis soieiit Iiieu et prumptcmeiit Dilles . IIs euren ! sein de visiter les bdti -

meus evec de gens de I' erl » u commenceinent du prlnleinxs et de I 'uuleinne . IIs pour -

voiront sur - Ie - clnnnp et per econumie , eux repuruliuns locslives ou nulres csui n ' excede -
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der Mauern , oberhalb der Fundamente wird häufig schon Abhülfe gewäh¬
ren . Vielfach findet sich auch im Inneren alter Kirchen eine Aufhöhung
des Bodens , indem man um der Bequemlichkeit willen eine nothwcndig ge¬
wordene neue Bcpflastcrung stets auf die alte legte . Hier ist cs in den meisten
Fällen das Beste, das ursprüngliche Niveau und wo möglich auch die ur¬
sprüngliche Beplattung , wovon in der Regel noch bedeutende Reste vor¬
handen sind , sofern sie durch Dessins u . dgl . einen künstlerischen oder
archäologischen Werth hat, wiederhcrzustellen . Derartige Arbeiten sind be¬
sonders aufmerksam zu überwachen , da sie häufig zu interessanten geschicht¬
lichen Aufschlüssen führen , Gräber , Substructioncn u . dgl . dabei zu Tage
kommen , welche sorgfältig untersucht und erhalten oder doch jedenfalls ge¬
nau beschrieben werden müssen , wenn etwa die Erhaltung unmöglich sein
sollte . Es ist räthlich , zu solchen Arbeiten stets Sachkundige zuzuzichen , .
da äußerlich ganz unscheinbare Gegenstände , wie z . B . Münzen , Trümmer
von altem Geräthe oder Bildwerk , ja selbst nur eben behauene Steine,
welche bei derartigen Veranlassungen gefunden werden , leicht die wichtigsten
historischen Anknüpfungspunkte darbietcn . Als der Zopf in voller Blüthe
stand und ein förmlicher Wetteifer herrschte, alles „ Altfränkische " abzuthun ,
oder doch mindestens mittelst Puder , Schminke und Schönpflästerchen mög¬
lichst zu verjüngen , machte sich ab und zu doch noch ein Rest von Pietät
und Schamgefühl in der Art geltend , daß man die Trümmer des Zerstör - ,
ten , besonders wenn dasselbe unmittelbar zu gottesdienstlichen Zwecken ge¬
dient hatte , in der Kirche , und zwar meist vor dem Hauptaltare , begrub .
So resolut wie das Kölner Domkapitel , welches das wunderbar schöne
Sacramcntshäuschen direct aus dem Dome an den Rhein bringen und in
dessen Tiefe versenken ließ , waren nicht alle glcichstrebendcn Behörden . Das
Capitel zu Chartres erwies z . B . dem Stein - Lettner seiner Kathedrale , als
es denselben abbrach und durch ein eisernes Schnörkelgitter ersetzte , in der
zuvorgcdachtcn Weise die letzte Ehre . Bei der jüngst stattgchabten Restau¬
ration dieser Kirche fand der Architekt Lassus noch so viel Ucbcrrcste des
herrlichen Werkes unter dem Fußboden vor, daß man aus denselben , wie
sch zur Zeit in der Krypte ausgestellt sind , auf dem Papiere wenigstens ,
das Ganze reconstruircn kann . Achnliches kommt nicht selten vor ; die im
Volksmunde sortlebcnde Tradition weist mchrenthcils auf die rechte Spur,
die man zu verfolgen hat .

Zuweilen wird cs von großem Nutzen sein , dem Pflaster eine neue ,
durchaus trockene Unterlage zu geben . Wenn die Feuchtigkeit bereits in den
Wänden scststtzt , müssen natürlich energischere Mittel zur Anwendung kommen ,
sei es nun , daß man die Mauern frisch ausfugt, oder daß man dieselben stellen¬
weise ganz erneuert, wo denn besonders auf treffliches Material , reines Wasser,
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guten Sand und Kalk zu sehen und Alles ferne zu halten ist, was , wie z . B .
Gyps , dicFeuchtigkeit anzieht . Die Hauptsache bleibt immer , daß man gegen die
Ursachen solcher Schäden frühzeitig angeht , die Quelle des Nebels verstopft .

Die Herstellung eines regelmäßigen Luftzuges während der wärmsten
Stunden des Tages ist in dieser Hinsicht besonders zu empfehlen . Niemals
begnüge man sich damit , durch vorgcsetztcs Holzgctäfel oder in ähnlicher
Weise die vorhandenen Ucbelständc unsichtbar zu machen , oder durch
bloße Palliative sie für den Augenblick zurückzudrängen .

Darum ist aber keineswegs alles Schadhafte sofort hcrzustcllen ; es
kommt vielmehr dabei hauptsächlich auf die Natur des Nebels an . Man
lasse z . B . lieber an der einen oder andern Stelle den Verputz fehlen , als
daß inan neuen guflegt , der mit der Umgebung eine schreiende Dissonanz bildet .
Ncbcrhaupt ist man durchweg viel zu sehr geneigt , das Innere von Kirchen
für restaurationsbcdürftig zu halten . Der sonst gewiß recht löbliche Sinn für
Reinlichkeit macht sich hier meist ganz zur Ungebühr geltend . Es wird
dabei der sehr wesentliche Unterschied zwischen einem Wohnhause und einem
Monumente , überhaupt einem öffentlichen Bauwerke , übersehen . In beiden
kann man nicht strenge genug darauf halten , daß aller Schmutz , Spinn¬
web , Staub u . dgl . entfernt werden ; bei der Kirche aber muß die Bezie¬
hung auf den Menschen , seine Behaglichkeit , seine wechselnden Bedürf -

, nisse und Launen allcrwärts zurücktretcn und ein hoher , auf das Bleibende
gerichteter Ernst sich zeigen . Man soll die Kirche in das Haus , keineswegs
aber das Haus in die Kirche tragen ; die Sauberkeit der Hausfrau in den
ihr untergebenen Räumen paßt sich nicht für das Gotteshaus : der geschicht¬
liche Rost ist hier mindestens eben so sehr am Orte , wie im Wohnhaus
der glänzende Firniß .

Die vordem so klare Einsicht in das , was sich schickt , ist überhaupt in
höchst bedauerlichem Maße verdunkelt ; diese Einsicht aber ist cs , welcher
man es vorzugsweise bcizumessen hat , daß selbst die schlichtesten mittelalter¬
lichen Kirchen jenes Gepräge an sich tragen , welches den Eintrctendeu so¬
fort mit Ehrfurcht erfüllt . Die äußere Erscheinung eines Werkes soll mög¬
lichst der Idee entsprechen , der es zu dienen hat . So muß denn der christ¬
liche Kirchcnbau überall die Achtung vor der Vergangenheit , die Hcilighal -
tung der Traditionen zu erkennen geben ; er muß einfach , natürlich , har¬
monisch sein ; er muß in kräftiger , ungesuchter , aus dem Grundgedanken
gleichsam hervorquellender Schönheit blühen . Und nichts widerstreitet allem
dem mehr , als das so beliebte Schminken eines altcrgraucn Bauwerkes ,
dieses Blenden durch Tapezicrerkünste , durch bunten Flitter und glitzernden
Tand , als jenes glatt -, gleich - und weiß Machen endlich , was alle Na¬
tur , Poesie und Geschichte verwischt . Bedenkt man erst gar , was Alles
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